
BZB: Herr Dr. Dr. Wohl und Frau 
Dr. Mattner, Sie sind seit 100 Tagen im 
Amt. Wie fällt Ihre Zwischenbilanz 
aus?
Wohl: Meine Zwischenbilanz fällt unein-
geschränkt positiv aus. Die Anfangstage 
waren von verschiedensten, breit gefä-
cherten Aufgaben und natürlich vielen Ter-
minen geprägt: Schon drei Tage nach der
Wahl habe ich an der ersten Vorstands-
sitzung der Bundeszahnärztekammer teil-
genommen. Dazu gab es Gespräche mit 
Abgeordneten, Bürgermeistern und Land-
räten, zusätzlich mehrmals in der Woche 
Videoschaltungen mit den neuen Vor-
standsmitgliedern und vieles mehr.

Darüber hinaus haben wir unsere Referate
und unseren GOZ-Senat neu besetzt – 

und auch bereits einen ersten wichtigen 
Beschluss gefasst (siehe Seite 34). Dabei 
freue ich mich ganz besonders, dass wir 
die Ankündigung wahrgemacht haben, 
mit sechs Kolleginnen und Kollegen aus 
dem FVDZ auch Vertreter der „Opposi-
tion“ in die Referatsarbeit mit einzube-
ziehen. Gerade bei den Referaten geht
es um Sacharbeit – und Sacharbeit ist
ein hervorragender Weg, um Brücken zu 
bauen. Außerdem ist es uns gelungen, 
bei der Referatsbesetzung über 20 Pro-
zent der Aufwandsentschädigungen ein-
zusparen. Dafür bedanke ich mich bei 
allen Beteiligten ganz herzlich!

Mattner: Am Anfang muss man sich na-
türlich erst einmal organisieren und sor-
tieren. Vor allem geht es um Termine, um 

sich bei den Kollegen und den einzelnen 
Gremien vorzustellen. Man führt Gesprä-
che mit möglichst allen Vorständen, die 
Aufgaben übernehmen sollen. Von Zwi-
schenbilanz kann man nach so kurzer 
Zeit eigentlich gar nicht sprechen. Selbst-
verständlich haben wir uns von Anfang 
an um die Themen GOZ und Fachkräfte-
mangel gekümmert. Das sind die wich-
tigsten Schwerpunkte, die wir uns für die 
nächsten vier Jahre auf die Fahne ge-
schrieben haben. Da gerät schon etwas 
in Bewegung, es wurden beispielsweise 
bereits Gespräche im Kultusministerium 
geführt. Und ansonsten: Termine, Termine,
Termine! Die muss ich mit meinen ver-
schiedenen anderen Aufgaben unter ei-
nen Hut bekommen: Neben meinem Amt 
als Vizepräsidentin betreue ich für die 

„Sacharbeit ist ein hervorragender 
Weg, um Brücken zu bauen“
Die neuen Präsidenten der BLZK im Interview mit dem BZB – Teil 1

Am 3. Dezember 2022 haben sie die Amtsgeschäfte bei der Bayerischen Landeszahnärztekammer übernommen: 
Dr. Dr. Frank Wohl, der neue Präsident, und Dr. Barbara Mattner, die neue Vizepräsidentin der Berufsvertretung der 
bayerischen Zahnärzte. 100 Tage nach ihrer Wahl ziehen sie im BZB eine erste Zwischenbilanz. Lesen Sie im ersten Teil 
unseres Doppelinterviews, wo die beiden Standespolitiker thematische Schwerpunkte in ihrer vierjährigen Amtszeit 
setzen wollen, welche Maßnahmen sie für eine angemessene Honorierung zahnärztlicher Leistungen planen und wie 
sie das Fachkräfteproblem der Zahnarztpraxen angehen möchten.

Christian Henßel (l.), Leitender Redakteur der BLZK für das BZB und Leiter des Geschäftsbereiches Kommunikation, traf sich mit Dr. Dr. Frank Wohl 

und Dr. Barbara Mattner zum Interviewtermin im „Haus der Bayerischen Zahnärzte“.

© BLZK

politik BLZK

6 BZB März 2023



7

LAGZ einige Schulen, behandle in der 
Justizvollzugsanstalt und bin in einer Augs-
burger Praxis angestellt. Mein Hauptan-
liegen ist dennoch, meine ganze Kraft 
und Leidenschaft zum Wohle der bayeri-
schen Zahnärzteschaft einzusetzen.

BZB: Bei der Konstituierenden Voll-
versammlung der BLZK haben Sie, 
Herr Dr. Dr. Wohl, angekündigt, aktiv 
gestalten zu wollen. Welche Schwer-
punkte wollen Sie in den nächsten 
vier Jahren setzen?
Wohl: Die beiden Schwerpunkte drängen
sich förmlich auf: Es geht zum einen um 
die Honorierungssituation und zum an-
deren um den immer dramatischer wer-
denden Fachkräftemangel. Wir haben 
teilweise zweistellige In� ationsraten, wie 
wir sie seit den Nachkriegsjahren nicht 
mehr kannten. Auf der anderen Seite
steht die Gebührenordnung für Zahnärzte,
die seit 35 Jahren nicht mehr angepasst 
worden ist. Das führt dazu, dass die Pra-
xen immer stärker unter wirtschaftlichen 
Druck geraten. Gleichzeitig nimmt die 
Bürokratiebelastung zu und wir stehen 
im Wettbewerb mit anderen Branchen 
um rarer werdende Arbeitskräfte.

Sie haben es selbst angesprochen: Seit
1988 warten die Zahnärzte auf eine 
Anpassung ihrer Gebührenordnung. 
Daran haben selbst die hohen In� a-
tionsraten der letzten Monate nichts 
geändert. Wo werden Sie hier den 
Hebel ansetzen?
Wohl: Wir müssen davon ausgehen, dass 
es mittelfristig keine Änderung der GOZ 
geben wird. Erst am 8. Dezember 2022 
hat die Bundesregierung auf eine parla-
mentarische Anfrage klipp und klar er-
klärt, dass eine Anpassung des GOZ-
Punktwertes derzeit nicht vorgesehen sei. 
Das bedeutet: Wir müssen uns selbst 
helfen. Dafür bietet die GOZ durchaus 
Handlungsspielräume. Mit dem § 2 be-
steht die Möglichkeit, freie Vereinbarun-
gen oberhalb des 3,5-fachen Faktors zu 
treffen. Und gemäß § 6 können Zahnärzte
Leistungen, die in der GOZ nicht de� -
niert sind, analog abrechnen. Diesen Weg 
müssen und werden wir gehen.

BZB: In Ihrer Antrittsrede haben Sie, 
Herr Dr. Dr. Wohl, einen Maßnahmen-
katalog zur Honorierung zahnärzt-
licher Leistungen in Aussicht gestellt. 
Können Sie unseren Leserinnen und 
Lesern schon Details nennen?
Wohl: Der 3,5-fache Faktor war in der 
Vergangenheit eine fast unüberwindbare 
Hürde, die aber jetzt – auch angesichts 
der galoppierenden In� ation – nicht mehr 
gelten darf. Wir haben mittlerweile zahl-
reiche BEMA-Leistungen, die nicht nur 
besser als der 2,3-fache Faktor, sondern 
sogar höher als der 3,5-fache Faktor be-
wertet werden. Und dann wird es völlig 
absurd! Somit bleibt uns gar nichts ande-
res übrig, als freie Vereinbarungen mit 
den Patienten zu treffen. 

Zu diesem Punkt gibt es im Übrigen auch 
entsprechende Urteile des Bundesverfas-
sungsgerichtes. Die Verfassungsrichter 
haben bestätigt, dass den Zahnärzten 
diese Möglichkeit offensteht, wenn der 
Gesetzgeber den Punktwert der GOZ 
nicht anhebt. Wir werden diesen Weg 
natürlich durch intensive Öffentlichkeits-
arbeit nach innen und außen begleiten. 
Wir werden die Zahnärzte schulen und 
ihnen Argumentationshilfen an die Hand 
geben. Und wir werden nach außen hin 
gegenüber Medien und Politik klarma-
chen, warum wir so handeln müssen. Das 

wird kein leichter Weg sein, aber wir 
müssen ihn gehen und wir werden ihn 
gehen, weil wir mit dem Rücken zur Wand
stehen!

BZB: Trotz anhaltend hoher Ausbil-
dungszahlen suchen viele Zahnarzt-
praxen vergeblich nach Fachkräften. 
Haben Sie, Frau Dr. Mattner, eine Er-
klärung dafür, warum sich viele Zahn-
medizinische Fachangestellte letzten 
Endes gegen ihren Ausbildungsberuf 
entscheiden?
Mattner: Ganz oft liegt es meines Er-
achtens daran, dass die Wertschätzung 
für das Personal fehlt. Außerdem dürfen 
Auszubildende häu� g nicht die Verant-
wortung übernehmen, die sie sich selbst 
zutrauen, und werden zu wenig gefor-
dert und gefördert. Wichtig ist, dass man 
sich als Chef und als Ausbilder selbst um 
die Ausbildung kümmert und sie nicht 
der Ersthelferin oder der fertigen Mitar-
beiterin überlässt. Denn wenn man nur 
das Berichtsheft unterschreibt, kann man 
auch nicht erwarten, dass die ZFA am 
Ende in der Praxis bleibt, wenn sie in ei-
nem Labor zum Beispiel deutlich höheres 

„Die GOZ bietet durchaus Handlungsspiel-

räume“, betont Dr. Dr. Frank Wohl im Gespräch 

mit der BZB-Redaktion.

„Die Mitarbeiter müssen das Gefühl haben, ge-

braucht zu werden“, sagt Dr. Barbara Mattner, 

Vizepräsidentin der BLZK, im BZB-Interview.
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Ansehen genießt und dazu auch noch 
mehr Geld verdienen kann. Geld ist für 
die allermeisten aber nicht der Haupt-
grund, den Ausbildungsberuf zu verlas-
sen – die anderen Gründe sind mindes-
tens genauso wichtig. Leider werden 
Azubis oft nur als billige Arbeitskräfte 
gesehen.

BZB: Sie waren zu Beginn Ihrer Karri-
ere selbst als Zahnarzthelferin tätig, 
später haben Sie Ihre eigene Praxis 
geführt. Wie kann es Inhabern von 
Zahnarztpraxen gelingen, das Assis-
tenzpersonal längerfristig zu binden?
Mattner: Wichtig sind vor allem mehr 
Wertschätzung und mehr Verantwor-
tung. Auch wäre es schön, wenn Praxis-
inhaber ihre Mitarbeiter anderweitig un-
terstützen würden – zum Beispiel, indem 
sie sich um Hilfsangebote für Zahnmedi-
zinische Fachangestellte mit Migrations-
hintergrund kümmern, die Schwierigkei-
ten mit der deutschen Sprache haben, 
anstatt sie nur „den Steri“ machen zu 
lassen. Die Arbeit muss Spaß machen – 
vom ersten Tag an.

Viele Ausbilder wissen gar nicht, was ihre 
Zahnmedizinischen Fachangestellten wirk-
lich können, wenn sie mit der Ausbildung 
fertig sind. Ich persönlich hatte als Erst-
helferin ein Wahnsinnsleben – und durfte 
alles machen: Ich habe mich um die Buch-
haltung gekümmert, hatte Einsicht in die 

Konten und durfte selbstständig die Pro-
phylaxe durchführen. Das hat den Spaß 
an der Arbeit gebracht! Außerdem hat 
mein Chef immer wieder zu mir gesagt: 
„Was würde ich nur ohne Sie machen!“ 
Da müssen wir hinkommen, dass die Mit-
arbeiter das Gefühl haben, gebraucht zu 
werden. Wer sich nicht gebraucht fühlt, 
hat keine Motivation sich zu engagieren 
und sucht seine Erfüllung woanders. Das 
ist ganz normal. Mein Rat, das habe ich 
übrigens selbst auch erst später gelernt: 
Stellen wir uns doch ab und an auf die 
andere Seite und überlegen wir, ob wir 
mit uns als Chef oder Che� n zufrieden 
wären.

BZB: Seit Jahren warnen Standespoli-
tiker vor den Gefahren einer Kommer-
zialisierung des Gesundheitswesens, 
etwa in Form von investorengeführten 
Medizinischen Versorgungszentren 
(iMVZ). Wie stehen Sie dazu und was 
muss die Politik tun, um diese Ent-
wicklung einzudämmen?
Wohl: Die investorengeführten MVZ sind 
eine besondere Form unter den Medizi-
nischen Versorgungszentren. Hinter ihnen
stehen Investorenketten, Hedgefonds – 
also jene, die der frühere SPD-Vorsitzende 
Franz Müntefering einst als „Heuschre-
cken“ bezeichnet hat. Diese international 
aufgestellten Kapitalgesellschaften wollen
Rendite um jeden Preis. Das führt dazu, 
dass in iMVZ häu� g eine Überversorgung 

statt� ndet und – vorsichtig ausgedrückt –
Abrechnungsoptimierung der unschöns-
ten Sorte.

Was besonders ärgerlich ist: Eine Studie 
der Westfälischen Wilhelms-Universität 
Münster belegt, dass Gewinne in hohem 
Maße in sogenannte Steueroasen ver-
schoben und dort zu lächerlichen Sätzen 
versteuert werden. Es kann und darf nicht 
sein, dass deutsche Krankenversicherungs-
beiträge beispielsweise auf die Kanal-
inseln � ießen. In einer der nächsten Aus-
gaben wird das BZB die Studie übrigens 
näher vorstellen und ausführlicher über 
das Thema berichten.

Die Fragen stellten Christian Henßel 

und Thomas A. Seehuber.

Sie bilden seit 3. Dezember 2022 die Doppelspitze der BLZK: Kammerpräsident Dr. Dr. Frank Wohl und Vizepräsidentin Dr. Barbara Mattner.

FORTSETZUNG FOLGT
Den zweiten Teil des Doppelinterviews 
mit Dr. Dr. Frank Wohl und Dr. Barbara 
Mattner veröffentlichen wir in der April-
Ausgabe des BZB. Darin äußern sie sich 
zu möglichen Förderinitiativen, um die 
Niederlassung zu stärken, zum Verkauf 
von Aligner-Schienen ohne zahnärzt-
liche Diagnostik und zur Mundgesund-
heit in der P� ege. Außerdem sprechen 
die neuen Kammerpräsidenten über 
ihre Erwartungen an die Regierungen 
in Bund und Land.
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